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menschlichen Handeln. 
Nicht, dass sie gewollt 
wurde. Sie ist vielmehr ein 
Produkt der Unsichtbaren 
Hand. Sie ist ein Potenzial 
für gemeinsames sinnträch-
tiges Handeln. Aber das 
Potenzial zeigt sich nur in 
der Performanz, im Voll-
zug. Und es ist entstanden 
über Performanz« (S. 107).

Interessant und sogar 
vergnüglich sind die Analy-
sen zum Thema »Hotspots« 
und »Rich Points« zu lesen, 
also jene Stellen im Verlauf 
der Kommunikation betref-
fend, an denen besonders 
in interkulturellen Begeg-
nungen Probleme auftre-
ten. »Rich Points« – wie 
der »Wienerische Schmäh« 
(S. 162) – sind sensible, oft 
auch neuralgische Felder in 
Sprach- und Lebenswelten, 
durch die kulturelle Sinn-
zusammenhänge erfahr-
bar werden. »Hotspots«, 
so wie etwa Rede- und 
Zuhörgewohnheiten, Be-
grüßungen und Elemente 
der Körpersprache, erwei-
sen sich immer wieder als 
»Stolpersteine«, an denen 
sich zeigt, was man im Um-
gang mit Menschen aus ei-

ner anderen Kultur (nicht) 
verstanden hat. Genauso 
wichtig sind »Hotwords«, 
d. h. kulturell aufgeladene 
Begriffe, die nicht einfach 
zu »erklären« sind (wie 
z. B. »Heimat«) – nicht 
einmal für Natives –, aber 
als Ausdruck kultureller 
Identität fungieren (vgl. 
S. 174f). Schließlich trägt 
auch Heringers sorgfältige 
Analyse des Zusammen-
hangs von »Stereotypen« 
und »Kulturstandards«, 
die beide mit der »Verar-
beitung komplexer sozialer 
Informationen« (S. 199) zu 
tun haben, Entscheidendes 
zum Verständnis interkul-
turellen (Miss-)Verstehens 
bei.

Das vorliegende Buch 
ist eine gelungene Kom-
bination aus sprachphilo-
sophischen und kommu-
n ikat ionstheoret ischen 
Grundlagen sowie aus 
(inter-)kulturellen Erfah-
rungswerten und könnte 
allen, die in einem inter-
kulturell relevanten Praxis-
feld stehen, als hilfreiche 
Orientierung dienen.

Franz Gmainer-Pranzl

Regula Heusser-Markun, Reinhard 

Meier, Christoph Wehrli (Redaktio-

nelle Verantwortung):

Lebensform Migration. Zukunft-

schancen – Überlebensstrategien 

– Kulturkonflikte 

(NZZ Fokus. Ein Schwerpunkt-Dos-

sier der Neuen Zürcher Zeitung, Nr. 

16) Zürich 2003, 82 Seiten

Das Phänomen »Migrati-
on« stellt eine weltweite 
politische Herausforde-
rung ersten Ranges dar: es 
konfrontiert die Gesell-
schaften des »Nordens« 
mit der Lebensrealität des 
»Südens«, es scheidet die 
Geister und polarisiert ge-
sellschaftliche Gruppen, 
und es erweist immer wie-
der auch soziologische und 
philosophische Theorien 
als unzulänglich. »Migra-
tion« – das bedeutet nicht 
nur die Infragestellung so-
zialer Ordnungen, sondern 
schweres menschliches 
Leid sowie eine massive 
Überforderung, wenn es 
um die konkrete Bewälti-
gung von Problemen geht. 
Dazu kommt, dass auch 
die Terminologie nicht klar 
ist, wie Jeremy Harding 
aufzeigt: »Migranten sind 

untereinander genauso ver-
schieden wie die sesshafte 
Bevölkerung eines Landes. 
Der Bankmanager aus 
Seattle, der für fünf Jahre 
auf einen Posten in Berlin 
versetzt wird, ist ein Mig-
rant, und auch die Layoute-
rin, welche von Paris nach 
Moskau zieht, um dort die 
russische Ausgabe ihrer 
Zeitschrift zu betreuen; 
der Maurer aus Indonesien 
oder Thailand, der sich für 
ein Bauprojekt in Brunei 
anwerben lässt, ebenso wie 
der Teenager aus Schang-
hai, der sich einem chine-
sischen Verbrecherring in 
New York anschließt. Auch 
Flüchtlinge sind Migranten. 
[…] Flüchtlinge sind nicht 
a priori arm, aber wenn sie 
einmal in Sicherheit sind, 
haben in der Regel die For-
derungen der Schlepper 
einen Großteil ihrer Mittel 
aufgezehrt. Und auch die 
geistigen und seelischen 
Energien, welche die Flucht 
kostet, müssen in Anschlag 
gebracht werden; in man-
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chen Fällen sind sie nie 
mehr zu ersetzen« (S. 18).

Wenn – worauf im Edi-
torial dieses Schwerpunkt-
Dossiers hingewiesen wird 

– etwa 175 Millionen Men-
schen nicht in dem Land 
oder in der Region leben, 
wo sie geboren wurden, 
ist mit dieser Tatsache ein 
(globales und lokales) Kon-
fliktpotential, aber auch 
eine große Chance ange-
sprochen. Die vorliegende 
Sammlung von Beiträgen 
der »Neuen Zürcher Zei-
tung«, die zwischen 1994 
und 2003 erschienen sind 
(sowie einem Beitrag über 
die Schweizer »Überfrem-
dungsinitiative« vom Juni 
1970), macht die Kom-
plexität der Migrations-
thematik deutlich. Durch 
Grundsatzbeiträge, Analy-
sen zu konkreten Vorgän-
gen, Kommentare zu po-
litischen Entscheidungen 
sowie durch ausgewählte 
Buchbesprechungen spannt 
dieser »NZZ-Fokus« ei-
nen großen Bogen: von der 

EU-Osterweiterung, dem 
internationalen Frauenhan-
del, der Situation von eth-
nischen Minderheiten, dem 
Schicksal der Flüchtlinge 
und dem organisierten 
Schlepperwesen bis hin zu 
innenpolitischen Kontro-
versen der Schweizer Ein-
bürgerungspolitik (»Wel-
ches Volk wollen wir?«), 
Fragen der Bestattung von 
Muslimen und dem gewan-
delten Umgang mit »Gast-
arbeitern«. Sehr interessant 

– weil (wiederum) aktuell 
– ist der Artikel über die 
»Probleme der Integration 
von Einwanderern in Fran-
kreich« von Hans Mahnig 
vom Juli 1994, der bereits 
in den Entwicklungen der 
achtziger Jahre eine »Neu-
entdeckung der Ethnizität« 
(S. 64) konstatierte und 
haargenau die Problematik 
beschrieb, die im Novem-
ber 2005 in Pariser Vorstäd-
ten zu schweren sozialen 
Unruhen geführt hat.

Die vorliegende Do-
kumentation ist ein auf-
schlussreicher Behelf, eine 
echte Fundgrube von Ana-
lysen und Reportagen, die 
sowohl konkrete Informa-

tion als auch ein differen-
ziertes Problembewusst-
sein vermitteln.

Franz Gmainer-Pranzl

Achim Landwehr

Stefanie Stockhorst:

Einführung in die Europäische 

Kulturgeschichte 

(UTB 2562), Verlag Ferdinand 

Schöningh, Paderborn 2004

ISBN 3-506-71712-X, 419 Seiten

Dass es sich beim »cultural 
turn« nicht um eine Mode-
erscheinung handelt, son-
dern um »die sehr grund-
legende Frage, was die 
Wissenschaften überhaupt 
für die Gesellschaft leisten 
können und sollen« (S. 9), 
wird an vorliegender Ein-
führung in beispielhafter 
Weise deutlich. Achim 
Landwehr, Juniorprofes-
sor für Europastudien an 
der Universität Düsseldorf, 
und Stefanie Stockhorst, 
Wissenschaftliche Assisten-
tin am Lehrstuhl für Euro-
päische Kulturgeschichte 
der Universität Augsburg, 
verstehen den Beitrag, den 
»Europäische Kulturge-
schichte« leisten kann, als 
»Interdisziplin« (S. 8), die 

verschiedene wissenschaft-
liche Diskurse auf kreative 
Weise verbindet, und nicht 
als »Orchideenfach« oder 
bloß historische Darstel-
lung. »Kultur« ist von vier 
Bedeutungsaspekten ge-
kennzeichnet (vgl. S. 11f): 
einem »ergologischen«, 
»interpretativen«, »soziati-
ven« und »temporalen« As-
pekt. Das heißt: »Kultur« ist 
das Ergebnis menschlichen 
Wirkens, erschließt sich im 
Kontext von Weltdeutung 
und Sinnzuschreibungen, 
beruht auf gesellschaftlich 
konstruierter Wirklichkeit 
und ist historischen Verän-
derungsprozessen unter-
worfen. Ebenso lassen sich 
vier Bedeutungsebenen 
ausmachen (vgl. S. 13f): 
praktisches Handeln, ritu-
elle Verehrung, Bildungs- 
und Sozialisationsprozesse 
sowie Formen der sozialen 
Beziehungen.

Der erste Teil (S. 25–97) 
des Buches geht auf wich-
tige Vertreter der Kultur-
geschichte und Kultur-
theorie ein, im zweiten 
Teil (S. 98–263) kommen 
zentrale Topoi der Kultur-
wissenschaft bzw. Kultur-
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